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Grußwort zum Buch
MUSCHELRUFE

Hessisches Landesprogramm 
„SchreibKunst – Mit dem Notizbuch unterwegs“

Liebe Leserinnen und Leser, 

das Hessische Landesprogramm 
„SchreibKunst – Mit dem Notiz
buch unterwegs“ fördert kreatives 
und journalistisches Schreiben 
an Schulen seit nunmehr zehn 
Jahren. Der Erfolg des schul
formübergreifenden Programms 
ist sichtbar: Denn Sie halten die 

inzwischen vierte Anthologie mit selbstverfassten Beiträgen 
von Schülerinnen und Schülern in Ihren Händen. 144 Ge-
schichten, Gedichte und Essays spiegeln eindrucksvoll die 
Vielseitigkeit unseres literarischen Nachwuchses wider. 

Diesmal erscheint die „SchreibKunst“-Anthologie mit 
dem geheimnisvollen Titel „Muschelrufe“ im Frankfurter 
axel dielmann – verlag, der den aufschlussreichen Blick 
junger Leute auf ihren Alltag, das Leben und unsere Welt 
als Buch in sein Herbstprogramm 2024 aufgenommen hat. 
Wir Leserinnen und Leser freuen uns nun sehr darauf, auf 
gut 440 Seiten fiktive Gedankenwelten zu erkunden und 
uns mitreißen zu lassen von der Poesie und den gekonnten 
Sprachspielen junger Menschen.

Kulturelle Bildung in Hessen heißt auch, die Zusam-
menarbeit mit Künstlerinnen und Künstlern aufzubauen 
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und zu pflegen. Hierfür wurden renommierte Schriftsteller 
wie Wolfgang Büscher, Sandra Burkhardt, Dilek Güngör, 
Norbert Hummelt, Stella Jantosca, Markus Orths, Team 
Scheller und Silke Scheuermann als Coaches gewonnen, die 
mit jeweils drei Schreibwerkstätten wie selbstverständlich 
in den Schulalltag von zwölf Schulen eingebunden wurden 
und deren wiederkehrende Präsenz doch etwas sehr Be-
sonderes bleibt. Alle Beteiligten lernen voneinander: die 
Schulgemeinden ebenso wie die Schriftstellerinnen und 
Schriftsteller. Der Reisejournalist Wolfgang Büscher bringt 
es in seinem Grußwort auf den Punkt. Ihn habe das „stau-
nenswert weite Reservoir“ und das künstlerische „Poten
zial“ der Schülerinnen und Schüler „überrascht“. „Am Ende 
verlassen wir die Schulen immer ein bisschen anders, als 
wir gekommen sind. Überrascht, berührt, nachdenklich. 
Und immer beeindruckt“, ergänzt Dominique Macri (Team 
Scheller). Diese Wechselwirkungen freuen mich besonders.

Ich richte meinen persönlichen Dank daher an alle Be-
teiligten, die mit ihrem Engagement in der Kunstsparte 
Literatur ein großes Fenster öffnen und so einen wichtigen 
Beitrag zur Wahrnehmung von Schulentwicklung in der 
Öffentlichkeit leisten. 

Mit herzlichen Grüßen
Ihr

Armin Schwarz
Hessischer Minister 
für Kultus, Bildung und Chancen

Vorworte der Autorinnen und Autoren

Wolfgang Büscher

Ich wusste nicht, was mich erwartete, als ich zusagte: über 
mehrere Monate hinweg an mehreren Vormittagen zusam-
men mit Schülern und Schülerinnen des Gustav-Strese-
mann-Gymnasiums in Bad Wildungen literarische Texte zu 
erarbeiten. Das Thema war Reisen, sehr weit gefasst, von 
der Urlaubsreise bis zur inneren oder gar Lebensreise, alles 
war möglich. Nur gut sollten die Texte bitte werden. 

Was ist ein guter Text? Einer, der mich nicht kaltlässt. 
Der nicht aus den Augen, aus dem Sinn ist, wenn ich damit 
durch bin. Der eine Weile bei mir bleibt. Sei es, weil das, 
was da erzählt wird, und die Art, wie es erzählt wird, mich 
anrühren. Oder weil es mich zum Lachen bringt oder zum 
Nachdenken, was auch immer. 

Solche Texte sind entstanden, und zwei Dinge haben 
mich positiv überrascht. Einmal das staunenswert weite 
Reservoir, aus dem die jungen Autorinnen und Autoren 
schöpfen konnten. Eigenes Erleben war dabei, aber auch 
die Fähigkeit, fiktionale Geschichten zu entwickeln. Dra-
matisches war dabei, es ging um Leben und Tod oder da-
rum, wie das Leben einem in alle Pläne hineinhagelt und 
alles umwirft, was eben noch galt. Aber auch das Gegenteil 
wurde beherrscht – das dramatische Potenzial in vorder-
gründig unscheinbaren, stillen Momenten zu sehen und 
daraus starke Texte zu generieren. 
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Sandra Burkhardt

ich such die untiefen 
verirr mich drin 
weich meiner spiegelung 
behände aus 

als gings um mich hier 
denk ich mir 
gings ja noch nie ich
zieh hier nur für mich
so meine kreise 

in diesen räumen die ich
hab kommen sehen

So heißt es in Thomas Köcks eure paläste sind leer (all 
we ever wanted). Schreiben bietet Raum genau dafür: ei-
nem „ich“, das sich – möglicherweise zunächst privat und 
unbeobachtet – selbst anspricht, in Dialog mit sich tritt 
oder aber sich selbst, diesem „ich“, bei dem immer so ver-
meintlich klar ist, wer das wäre, behände ausweicht. Im 
geschriebenen Text werden diese Bewegungen und Blick-
richtungen selbst beobachtbar und greifbar – ob wir nun 
unsere eigene Perspektive auf die Dinge formen, dabei ihre 
Qualitäten und Grenzen ausloten, oder aber mit Perspek-
tivenwechsel und Polyfokalität experimentieren. Insofern 
ist Schreiben immer auch eine relationale Praxis, bei der 
die eigene Sichtweise in wertvoller Differenz zu jener der 
anderen wahrgenommen wird. Gerade für junge Menschen 
kann es daher von unschätzbarem Wert sein, unterschied-

Das alles widerlegt ein Vorurteil, das sich die junge Ge-
neration manchmal von Älteren anhören muss: Ihr seid 
materiell reich, aber erlebnisarm und habt nichts zu erzäh-
len. Was für ein Blödsinn, was für eine Ignoranz. Es gibt ein 
Medikament dagegen. Ignorant, lies dieses Buch.
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Dilek Güngör

Beim Schreiben sind wir allein. Wir denken allein darüber 
nach, wie wir das, was wir sagen wollen, sagen können, da-
mit es so verstanden wird, wie es gemeint ist.

Wie erzählen wir von einem Gefühl, wie von einer Stim-
mung? Wie lässt sich etwas, das wir denken und empfinden, 
weitergeben, ohne dass etwas verloren geht? Wir probieren 
und schreiben und streichen und tippen und löschen und 
tippen nochmal und hoffen das Beste. In guten Momenten 
sind wir zufrieden, manchmal richtig froh, und solange der 
Text bei uns ist, halten wir die Hand schützend über ihn. 

Ist er so weit, und auch wenn er nicht so weit ist, müs-
sen wir die Hand wegziehen und ihn herzeigen. Manche 
von uns haben das Glück, dass die Ersten, die unseren Text 
lesen oder hören, Menschen sind, deren Urteil und Großzü-
gigkeit wir trauen. Manche von uns haben nicht das Glück, 
sie müssen sich und ihrem Text selbst trauen. Und mutig 
sein. Wird der Text veröffentlicht, hält sowieso niemand 
mehr die Hand über ihn. Dann liegt er da vor aller Augen. 
Aber auch unter diesen Augen gibt es immer welche, die 
sehen, was wir ihnen zeigen. Ohren, die verstehen, was er-
zählt wird. Manche sehen sich selbst in unserem Text und 
sie sehen uns. Auf diese Augen, und auch auf diese Ohren, 
vertrauen wir beim Schreiben. Vielleicht machen wir uns 
die Mühe nur deshalb und bringen den Mut auf, anderen 
zu zeigen, was wir schreiben.

Ich danke allen, die an SchreibKunst teilgenommen ha-
ben für ihre Bereitschaft, anderen ihre Texte zu präsentieren, 
von den ersten Entwürfen bis zur ausgearbeiteten Fassung.

liche, teilweise widersprüchliche Perspektiven auf den ei-
genen Text zu hören, dabei aber die Erfahrung zu machen, 
als Autorin oder Autor stets die Verantwortung für diesen 
zu behalten und eigenständig entscheiden zu dürfen, wie es 
mit ihm weitergeht. Diese Form der Selbstautorisierung in-
nerhalb eines sozialen Rahmens stärkt das Selbstvertrauen 
in die eigene Stimme, und so geht es bei den Werkstätten 
von SchreibKunst meiner Meinung nach eben nicht nur um 
das Schreiben, sondern auch um das Sprechen: das Spre-
chen über Texte, das Diskutieren und Vorlesen und – Sie 
halten das Buch nun in den Händen – darum, mit der eige-
nen Stimme in die Öffentlichkeit zu treten. 

Ich wünsche viel Spaß beim Lesen! 
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verbraucht, sondern schenkt. Wie auch immer die Schüle-
rinnen und Schüler von Klausuren gefordert und noch von 
einer entbehrungsreichen Zeit erschöpft sein mochten, im 
eigenen Schreiben, im freien Nachdenken und im offenen 
Gespräch zeigten sie, welche ungelebten Möglichkeiten, 
welche Träume in ihnen steckten. Wie könnte das gehen 
– einen Essay schreiben, vielleicht sogar ein ganzes Buch, 
über ein bestimmtes, selbstgewähltes Thema? Wie lassen 
sich Wissen und Vorstellung verbinden? Wie nahe liegen 
Musik und Lyrik beieinander? Kann man das eine ins ande-
re übersetzen? Ein Gedicht von Dylan Thomas, einen Song 
von Kate Bush – welches Maß an Ewigkeit, Weisheit, Seel-
ennahrung steckt in einem Vers, einer Handvoll klingender 
Silben? Und muss dies alles nützlich sein – zu was? Fängt 
hier nicht die Freiheit an, hört da nicht die Schule auf? 

Hätte man für all das nur mehr Zeit! Wie schön wäre es, 
man könnte sich zum Lesen treffen, draußen, unter Bäu-
men. Oder in der Straßenbahn, wo schon wieder jemand 
sitzt, träumend, mit einem Stift in der Hand.

Norbert Hummelt

Kleiner Gruß bei laufendem Ventilator

Wer heute auffallen will, in der U-Bahn, am Nebentisch in 
der Cafeteria, irgendwo am Straßenrand, hält nicht ein Te-
lefon, sondern ein Buch in der Hand. Meist wollen diese 
Menschen aber gar nicht auffallen, sie sind nur versunken 
in etwas, das sich nicht wischen oder klicken lässt. Es sind 
bloß Buchstaben, sie stehen da, es sind viele, und sie öffnen 
ein Tor. Wer geht hindurch? Was ist dahinter?

Andere Menschen fallen womöglich noch mehr auf. 
Sie haben kein Buch in der Hand, sondern ein Heft, ein 
Notizbuch, einen Block, und sie schreiben da hinein, mit 
Kugelschreiber oder Bleistift. Wie cool ist das denn! Nichts 
macht mich so neugierig wie die Frage, was dieser Mensch 
da gegenüber zu Papier bringt. Aber ich frage nicht nach, 
ich linse auch nicht zu auffällig hinüber. Ist ja ein Geheim-
nis. Es macht nur Freude, darüber nachzudenken, und es 
steckt auch an.

Schreiben eröffnet einen freien Raum, von dessen Exis-
tenz wir nur noch nichts wussten. Der erste Vers in einem 
Gedicht, der erste Satz einer Erzählung oder eines Essays 
gibt uns die Schlüssel dazu in die Hand. Und während wir 
den Raum erst noch erkunden, schaffen wir ihn zugleich, 
eine ganz neue Welt aus Bild und Klang, und doch sind da 
nur Worte, auf dem Bildschirm, auf dem Papier.

Die Schreibwerkstätten an Frankfurter Schulen, noch 
nicht lange nach dem Ende der Pandemie, waren auch für 
mich selbst ein bleibendes Erlebnis. So deutlich teilte sich 
die Energie mit, die das schöpferische Schreiben nicht etwa 
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Worte und Geschichten dieser Welt entdeckt. Umso dank-
barer bin ich, dass ich genau dies Schülerinnen und Schü-
lern im Rahmen dieses Projektes heute zeigen darf, und be-
danke mich bei ihnen, allen Schulen und Lehrkräften für 
das Vertrauen, den Respekt und die Zeit, welche ich dort 
verbringen durfte. 

Impro-Gedicht anlässlich „10 Jahre SchreibKunst“ 
im Deutschen Romantik-Museum Frankfurt 
am 4. Oktober 2024 

Das Mee(h)r der Worte 

Ich tauche ein, 
in deine Welt. 
Du beschreibst sie ganz genau. 
Habe das Gefühl, 
dass ich dich kenne,
doch nur deine Worte vor meinen Augen. 
Weiß nicht, wie du aussiehst, 
vielleicht gerade mal deinen Namen. 
Doch du entführst mich ins Woanders, 
tauche tiefer, 
brauche keinen Atem …
Keinen einzigen Zug.
Deine Worte
sind meine Kiemen. 
Bin verliebt in diesen Text. 
Kann durch deine Reime fliehen, 
in ein anderes Hier und Jetzt.
Und nun …					  

Stella Jantosca

Als ich begonnen habe, Workshops im Rahmen von 
SchreibKunst zu geben, wusste ich nicht, welche wertvollen 
Erfahrungen auch ich in dieser Zeit machen würde. 

Dieses kleine Hessen, als das es zu Beginn der vielen 
Workshops im Rahmen von SchreibKunst zugegebener-
maßen in meinem Kopf abgespeichert war, ist zu einem 
vielfältigen, großen Hessen für mich geworden. Egal ob 
Darmstadt, Korbach oder Lollar. Jede Schule hat mich mit 
offenen Armen empfangen und jede Schreibgruppe hat 
mich mitgenommen auf ihre ganz eigene Reise. 

Im Laufe des Projektes hatte ich viele angeregte, freu-
dige, aber auch tiefgründige und emotionale Gespräche mit 
Schülerinnen und Schülern fast jeder Altersklasse. Jede 
und jeder Einzelne von ihnen hat mich mitgenommen in 
ihre beziehungsweise seine eigene kleine Welt. Dabei durf-
te ich immer wieder hinter die Kulissen schauen und die 
Schülerinnen und Schüler auf individuelle Art und Weise 
unterstützen und kennenlernen. Ich wurde von ihnen ein-
geladen, mir Geschriebenes anzuhören, künstlerische Im-
pulse zu geben und mit viel Motivation ihrerseits Neues 
zu erschaffen. Oft saß ich während oder nach den Work-
shops noch ein paar Minuten im Klassenzimmer. Habe ein 
bisschen Schulluft geschnuppert und in Erinnerungen an 
meine Schulzeit geschwelgt. Oft saß ich da und habe mir 
gedacht, wie cool es gewesen wäre, hätte ich schon früher 
das Schreiben außerhalb des Deutschunterrichts kennen-
gelernt. Vielleicht hätte ich es schon früher gewagt, selbst 
etwas zu schreiben, und früher meine Begeisterung für die 
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Dominique Macri

„Wer schreibt, küsst besser.“ Dieser Satz empfängt uns 
am Dienstagmorgen am Eingang der Schulbibliothek der 
Diltheyschule in Wiesbaden. Als Autorinnen und Autoren 
des SchreibKunst-Projektes des Landes Hessen dürfen wir 
hier zwei Tage mit Jugendlichen gemeinsam an ihren Wer-
ken schreiben. Und dabei ist alles erlaubt. Gedichte, Ge-
schichten, Rap-Pieces, Team-Performance, Heiratsanträge. 
Die Ideen der Schülerinnen und Schüler sind unser Input. 
Und wir sind ihr Werkzeugkoffer. Wir hören zu, machen 
Vorschläge, geben Tipps zum Vortrag, zu Übergängen oder 
Anmoderation. Eben alles, was es braucht für einen gelun-
genen Bühnenvortrag. Am Ende verlassen wir die Schulen 
immer ein bisschen anders, als wir gekommen sind. Über-
rascht, berührt, nachdenklich. Und immer beeindruckt. 
Von der Tiefe vieler Texte, von den großen Fragen, die sie 
stellen. Vom Mut der Teilnehmenden, immer ein Stück-
chen mehr von sich preiszugeben als normalerweise. Ob sie 
hinterher besser küssen? Ganz bestimmt.

Glitzern tausend kleine Wortbausteine 
an der Wasseroberfläche. 
Hab sie eingefangen und gesammelt,
dann in diesem Buch versteckt. 
 
10 Jahre SchreibKunst 
Und ihr wart dabei. 
Habt geschrieben, gesprochen und Geschichten geteilt. 
Habt uns an die Hand genommen, 
nein, vielmehr an die Hände.
Uns mit in eure Welt genommen,
teils besser, als es euer Deutschlehrer je könnte.

Drum lasst uns rausgehen, 
eure Geschichten teilen. 
Muschelrufe in die Welt raus schreien. 
Neuen Mut schaffen 
und die Angst nehmen vor dem Schreiben. 
Denn ein jeder kann, 
was wir hier machen,
drum lass dich überzeugen. 
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Nicht nur bei den Workshops in Wiesbaden an der 
Diltheyschule erweist sich dieser Ansatz als förderlich, da 
er den Teilnehmenden einen tieferen und authentischeren 
Einblick in die Arbeit mit Texten vermittelt und im Zeit-
alter der allzeit verfügbaren Künstlichen Intelligenzen auf-
zeigt, wie viel Fantasie und Kreativität in einem stecken, 
wenn man sich die Zeit nimmt, ein wenig nachzudenken. 

Dalibor Marković

„Nicht viel nachdenken, einfach mal machen“ war lange 
das vorherrschende Credo beim Kreativen Schreiben. Da-
mit wurde eine Form der Instant-Inspiration propagiert, 
deren Gelingen davon abhing, das eigene Gehirn kurzzeitig 
auszuschalten. Auch ich erinnere mich gut daran, diesen 
Satz in meinen Werkstätten ausgesprochen zu haben. 

Mittlerweile hat sich das geändert. Den zweiten Teil des 
Credos, das „einfach mal machen“, unterschreibe ich auch 
heute. Die kreativen Momente, während man sich bereits 
im Schreibprozess befindet, gilt es bestenfalls nicht zu un-
terbinden. Die Überraschungen, die das eigene Schreiben 
bereithält, dürfen gerne angenommen und weitergespon-
nen werden, in Dimensionen hinein, die man sich vorher 
nicht ausdenken hätte können. Jedoch versuche ich in mei-
nen Schreibwerkstätten durchaus zu vermitteln, dass ein 
Text zwei Pole hat, um die der aktive Schreibprozess kreist. 
Das Nachdenken davor und das Umarbeiten danach. 

Sich eine Form, eine Struktur, ein Themenfeld zu über-
legen, bevor der Stift auf dem Papier oder die Finger auf der 
Tastatur loslegen, ist nicht nur empfehlenswert und hilf-
reich, sondern kann durchaus befreiend sein. Teile davon 
während des Schreibprozesses zu hinterfragen und umzu-
werfen, ist eine Option, die man sich offenhält und je nach 
Textverlauf einsetzen kann. Auch die Umarbeitung am 
Ende, sei es durch kleine Streichungen, Verschiebungen 
oder Hinzufügungen, widerspricht dem ersten Teil des Cre-
dos, denn ein Nachdenken ist in diesem Fall unabdingbar 
und verleiht Texten den sprichwörtlichen letzten Schliff. 
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Silke Scheuermann

Verdichte mich, ich bin so schön
Augenblicksaufnahmen aus zwei Schreibwerkstätten 

Zwei hessische Schulen, zwei Schreibgruppen, zusammen
gesetzt aus völlig unterschiedlichen jungen Schreibpersön-
lichkeiten und engagierten Betreuerinnen und Betreuern, 
zwei funktionierende kleine Systeme waren es, die ich im 
Rahmen von SchreibKunst IV (Hessisches Ministerium 
für Kultus, Bildung und Chancen) kennenlernen durfte. 
Begleitet bis zu diesem Endprodukt der öffentlichen An-
thologie hier werden diese „Schreibwerkstätten“, zu denen 
Schriftstellerinnen und Schriftsteller an hessische Schulen 
kommen, von Dr. Erika Schellenberger, die dieses Projekt 
auch erfunden und initiiert hat und selbst Romanautorin 
ist. Bei ihr, den Lehrenden und Gruppenleitern der bisher 
von mir besuchten Schulen sowie den Schülerinnen und 
Schülern bedanke ich mich an dieser Stelle noch einmal 
herzlich für die gute, produktive und auch für mich immer 
lehrreiche Zusammenarbeit. Bei aller Arbeit und im „Flow“ 
des Geschehens vergeht die Zeit immer allzu schnell.

Die Elisabethschule

Man könnte es Reizwortanregungen nennen, wie an der 
Elisabethschule in Marburg der von Ute Trautwein gelei
tete offene Kursus seine Impulse für Texte findet, oder Dis
kussionswortanschübe. 

Themen wie „Wut“ oder „Verantwortung“ oder „(Un)
Gerechtigkeit“ sind in ihrer Offenheit jedenfalls gut für 

Markus Orths

Kann man literarisches Schreiben lernen? Als Leiter von 
Schreibwerkstätten werfe ich hier ein lautes „Ja!“ in den 
Ring. Und meine damit vor allen Dingen das Aufzeigen ei-
nes Möglichkeits-Spiel-Raums: Schreiben ist und bleibt ein 
Ausprobieren, ein Herausfinden, ein Vorauspreschen, ein 
Sich-wieder-Einholen, eine staunende Offenheit für – eben 
– alles Mögliche. Von daher möchte ich selbst als Leiter 
einer Schreibwerkstatt die ganz verschiedenen einzigarti-
gen und eigenartigen Blicke der Schülerinnen und Schüler 
zulassen, ihnen darüber hinaus neue Wege aufzeigen und 
sie alles Mögliche ausprobieren lassen, sie unterstützen 
beim Augen-Öffnen und beim Wach-Werden für die ver-
schiedenen Wirkungen all dieser Schreib-Arten. Aber es 
gilt auch: Schreibende sind immer zuallererst Lesende, be-
geistert mitgerissen vom Sturm dichterischer Wortwelten. 
Dies aber ist etwas, das Teilnehmende von Hause aus mit-
bringen müssen. Leider ist zu beobachten, dass eine solche 
Liebe und Leidenschaft zum geschriebenen Wort zurück-
geht, aus vielerlei Gründen, letztlich auch aufgrund der 
Verkürzung der Aufmerksamkeitsspanne. Dies bedeutet 
für mich, dass es gerade in dieser Zeit umso wichtiger ist, 
durch Schreibwerkstätten all jene Kinder zu fördern und zu 
fordern, die von der Literatur schon „angesteckt“ sind, und 
wir auf diese Weise dafür Sorge tragen, dass die Liebe zum 
Wort nicht untergeht. 
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Bei Clemens Brentanos Ur-Ur-Ur …-Enkeln

Auch in der Clemens-Brentano-Europaschule in Lollar 
konnte schon in der ersten Workshop-Sitzung mit vor-
handenem Material gearbeitet werden. Die Schreibenden 
konnten Unsicherheiten und Fragen zu Textstellen äußern; 
andere Aufgaben kamen hinzu. Etwa aus der Perspektive 
von Pflanzen oder Tieren zu dichten. Auch hier entstanden 
faszinierende Beispiele von metaphorischen Bewegungen 
hin zu Porträts großer, allzu menschlicher Emotionen, wie 
etwa in „Schleierkraut“ (Finja Lippert). Dieses klein weiß 
blühende, sich nebensächlich in Sträuße gestopft fühlende 
Kraut: ein damit dauerhaft zur Nebenspielerin sich de-
gradiert fühlendes Lebewesen, mit dem wir mitempfinden 
– und in dem wir uns selbst oder andere unserer Spezies 
erkennen. 

Den überraschend wirkungsmächtigen indirekten Zu
gang zum großen Ganzen, dass auch und gerade ein Neben
weg auf angenehme Art und Weise zum Ziel führt, zum Ziel 
der Versprachlichung der großen Gefühle: Das sehen wir 
etwa im reizvollen, Natur-Umgebung und Gefühl nach al-
ter romantischer Tradition zusammenbringenden Gedicht 
„Regen unter meinen Augen“ (Rafaela Apostolou), das 
ebenfalls mit überraschenden Verbildlichungen punktet. 
Man kann in jedem Text solche Stellen finden, daher ein-
fach: lesen. Denn das gelenkte Gestalten trug, im Wortsinn, 
Frucht und Blüte.

Weitab von der uns bekannten, kanonisierten, inter-
pretierten, Epochen zugeordneten und auf biografische 
Umstände hin interpretierbaren Literatur (vielleicht kann 
man an manchen Stellen hier auch Fertiggestelltes noch 

erste Schreibversuche geeignet, weil sie von einfachen, 
klaren, überschaubaren Grundbedingungen an Wissen und 
Möglichkeiten zur Versprachlichung ausgehen. Die Texte 
fallen dann zwar, altersgemäß und je nach theoretischer 
Vorbildung, unterschiedlich komplex aus. Einfachheit 
muss aber nicht unbedingt etwas Negatives bedeuten, wie 
zum Beispiel der gekonnt Spannung aufbauende Beginn 
des kleinen Essays „Es ist ungerecht“ von Lisa May (Q4) 
zeigt, der im ersten Absatz nicht nur einführt ins Thema, 
sondern mit absolut klugen, einander entgegengesetz-
ten Argumenten punktet: „Das klingt wie eine abgenutzte 
Phrase. Ein Satz, den ein kleines Kind sagt, wenn man ihm 
sein Spielzeug wegnimmt. Doch jeder denkt ihn immer 
wieder. Es ist ungerecht, dass manche Leute Dinge besser 
können als andere, ohne mehr dafür zu tun; aber ich will 
nicht, dass alle gleich sind.“ 

Und auch die lyrischen Texte beweisen dies. Etwa 
bei Johanna Oehler, der mit „A lightly squeezed lemon“ 
ein geradezu schockierend prägnantes Bild für die tiefs
ten menschlichen Gefühle gelingt. Man denkt unmittel-
bar an die lyrisch hinlänglich bekannten eisgekühlten 
Kühlschrank-Pflaumen aus dem Poem „This is just to say“ 
von William Carlos Williams mitsamt dem hinreißenden 
Bedeutungskosmos, der dort evoziert wird. Und ganz allge-
mein daran, dass einige der besten internationalen, längst 
kanonisierten Gedichte der jüngeren Literaturgeschichte 
auf den ersten Blick in erstaunlicher „Schlichtheit“ daher-
kommen und dennoch – oder deswegen – zünden.
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Muschelrufe„Skizze“ nennen) ist hier aus Worten Literatur geworden. 
Literatur sage ich an dieser Stelle vielleicht eher im Sinne 
von U- als von E-Kultur, aber was soll’s: Es ist Literatur, 
weil das Publikum erreicht wird, und das Publikum besteht 
aus Mitschülern, Lehrenden, Freundinnen und Freunden 
oder einfach Interessierten. Man wünscht der Anthologie 
hier, dass viele Finger darin blättern, geschmökert und 
sich festgelesen wird und sich etwas mitteilt von dem Ta
lent und der Begeisterung der Schülerinnen und Schüler – 
und hoffentlich auch der Schriftstellerin in der Position der 
Aushilfslehrerin!


